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Die hier ausgewählten texte sind in ihrem Zusammenhang nachzulesen

in: Camenzind-Weber H., Die synode zum thema..., liebe,
Sexualität, ehe, Zürich 1975 benziger-verlag.

Literatur zum thema

Erklärungen zu einigen fragen der sexualethik; vollständige
Übersetzung in: Schweizerische Kirchenzeitung 5/1976
(Räber AG, Luzern)

Kommentar zur erklärung zu einigen...; in: Orientierung
31.1.76 Zürich (Institut für weltanschauliche Fragen,
Scheideggstr. 45, 8002 Zürich)

Pfürtner St.H. Eine verfehlte moraltheorie. Die erklärungen
der Vatikanischen glaubenskongregation "zu einigen fragen der
sexualethik" in kritischer analyse; National-Zeitung 20.3.76

Pfürtner St.H. Kirche und Sexualität, Hamburg 1972 (rororo-TB)

Menne F.W. Kirchliche sexualethik gegen gesellschaftliche
realität. Zu einer soziologischen théorie menschlicher fort-
pflanzung. München 1971

DU BIST SCHÖN MEINE FREUNDIN, DENN DU HAST MEINEN

BLICK VERWANDELT

"Ja ihr habt ein recht darauf, von uns zu erfahren, warum wir
heiraten, und warum wir dies während des Impulslagers in
Echichens machen.", Thérèse und ich sitzen im grossen kreis der
lagerteilnehmer in der nähe des hauses 2 der Cité Radieuse,
wir sind am beginn des gesprächs noch ein wenig befangen und
sprechen aus einer Verteidigungsrolle heraus:

"Wir müssen unserer beziehung einen möglichst grossen lebens-
raum geben, damit sie sich weiter entwickeln kann.", sagen
wir. Und: "Wir können und wollen uns nicht in eine attika-
wohnung im sechsten stock eines hochhauses zurückziehen, um

dort als zweierpaar zu leben; wir sind auf die tägliche
Unterstützung unserer engsten freunde angewiesen, damit wir nicht
im stress der notwendigkeiten steckenbleiben und dann keine
zeit mehr finden für uns und unsere beziehung."
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¦£* ************************************ ************************^
* Schön bist du meine freundin, meine geliebte - *
* *
* schön bist du, du bist schön. *

| Wie leuchten deine äugen, *
* deine haare, deine lippen, deine wangen glühen. *

* Ganz schön bist du, meine freundin J

% Und deiner Schönheit fehlt nichts: *

t denn du hast meinen blick verwandelt. *
* *
* *
* Wie wohl tut mir deine liebe, *
* *
* Du duftest ; ich liege an deinem busen. *
* Schön bist du *
* _* Und es ist kein fehl an dir: *
* Denn du hast meinen blick verwandelt. *
* ' • ** (aus der lesung der hochzeitsmesse) *
* *
**************************************************************
"Warum könnt ihr denn nicht einfach so weiterleben, wie jetzt?
Ihr seid doch im Flüeli, in der Wohngemeinschaft; warum müsst

ihr euch unbedingt offiziell binden?"
Jetzt stehen wir direkt im kern des problems: "Ja es stimmt,
wir wollen eigentlich bloss etwas öffentlich kundmachen, was

schon lange im werden ist: unsere liebe zueinander.", sage ich
und Thérèse präzisiert: "Wir wollen unsere Umgebung, die
menschen mit denen wir zusammenkommen, mit denen wir zu tun
haben darauf aufmerksam machen, dass wir es mit unserem
zusammenleben ernstmeinen, und dass wir deshalb auch von der
öffentlichkeit als paar ernstgenommen werden wollen; obwohl ich,
als behinderte, nie die rolle der frau, so wie sie die
gesellschaft immer noch sieht, erfüllen kann." Und ich ergänze:
"Und eine volle beschäftigung, so wie sie vom normalen ehemann

- noch - verlangt wird, damit er 'seine' familie ernähren und

erhalten kann, werde ich nie auf mich nehmen: ich arbeite ja
auch jetzt schon als sog. half-timer, d.h. ich bin nur halbtags

tätig, damit ich in der Wohngemeinschaft als volles
mitglied mitschaffen kann."

***************************************************************
*

* „,•_ ,-i,_„-r. r-^V^>7 „c r.7_r- H_ _n'na rrart<7 anrìe>re* art und sehr
J Im herbst aber merkten die beiden, dass sie allein waren

t ihrem spiel: es war ja eine ganz andere art und sehr *
verschieden vom "normalen" spiel: nicht so schnell, nicht %

*

1

-* mit dem "üblichen" Rhythmus: nicht mit vier füssen, son- Î
* dem mit zwei füssen und vier rädern. "Das ist aber ko- *
* misch, was die da machen!", sagten die leute und schauten *
* weg. Die meisten gingen an den beiden und ihrem spiel vor- *
* *

34



* -k

* bei und wenn mal einer stehen blieb, sagte er kopfschüt- *
-Je ^
* telnd: "Seid ihr verrückt." Deshalb fühlten sich die bei- *
¦K Hc

* den oft allein gelassen. ** *
* ** Ein freund machte sie darauf aufmerksam, wie wichtig ihr *
* spiel sei: "Gebt nicht auf. Spielt euer spiel! Sonst könnt *
* ihr überhaupt nicht mehr spielen; denn wie könntet ihr ein *
* normales spiel vortäuschen." Die beiden wussten aber, dass %

% es unmöglich ist, dauernd allein ein spiel zu spielen. Sie X

* mussten eine gemeinschaft dafür finden, die ja sagt zu *
* diesem spiel, und die selber mitmacht. *
* ** Und so kam es, dass auch andere menschen den wert des spie-*
* les der beiden erkannten und sie fragten sich: "Was für
* ein spiel spielen eigentlich wir? Die beiden stellen mit *
* ihrem spiel unser spiel und das der gesellschaft in frage. J
X Mit ihrem spiel sind sie nicht öl, sondern sand im getrie- *

i be'" l
¦K Sand im getriebe sein heisst: salz sein für die erde: *
* neues schaffen und "normales" in frage stellen; dadurch
* das getriebe hemmen, um ein neues spiel zu
* schaffen, arbeiten an der Veränderung. *
* ** ** (aus dem evangelium der hochzeitsmesse) *
* ****************************************************** *********
"Und warum heiratet ihr dann kirchlich; ihr seid ja bei gott
nicht die eifrigsten kirchgänger?"
Eine frage steht in der runde. Ich zögere einen augenblick.
Thérèse blickt mich an. Wir möchten gerne erklären, was für
uns gelebtes Christentum bedeutet: dass das sehr viel mit dieser

gemeinschaft zu tun hat; in der wir gerade rede und ant-
wort stehen, dass das ein alltägliches engagement erfordert,
das wir nur in einem - sicherlich sehr langwierigen - lernpro-
zess anpeilen können. Eigentlich möchten wir zur antwort
geben, dass wir - Thérèse und ich, uns auf den weg begeben
haben, um christen zu werden. Aber an diesem mittag in der Cité
Radieuse sagen wir das nicht: wir stammeln.
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**********************************************************
Ï Weil es uns um die brüderlichkeit geht
* 7 7* aller
* nicht nur der christen oder einer anderen gruppe
* aller
* auch derer, die nach uns'leben werden

in unseren Städten, mit unserem wasser**
**
**
**
**
*
**
*
* darum sagen wir manchmal
** Vater unser
**
J (aus dem "vater unser" der hochzeitsmesse)

**********************************************************

von uns erzogen, bis ins dritte und vierte glied
aller
der toten, die vor uns gelebt haben
deren träume wir verraten haben
die träume von 1789 und die von 1917
weil es uns um die brüder geht

*****

**

*
*
*
*
**
*
*
****
*

***
*******#

Wolfgang Suttner

LIEBE LESER

Auf die September-nummer des PULS, die inoffiziell bereits
'Sexnummer' heisst, sind sehr, sehr viele reaktionen

eingegangen. Die redaktion dankt.
Es sind positive, negative, böse und auch viele lobende
Zuschriften. Auch wenn einige Zuschriften "stellvertretend für
viele impulserinnen" sprechen wollen, andere mit mehreren
Unterschriften versehen sind, wagen wir eine kleine Statistik,
um einen eindruck von dem breiten echo zu geben, das die
September-nummer gehabt hat:

Zum Septemberheft des PULS äusserten sich:

positiv: positiv und negativ: negativ:

17 leser 8 leser 13 leser

in 17 einzelbriefen in 4 einzel- und in 6 einzel- und
2 kollektivbriefen 2 kollektivbriefen
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